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Themen 

Ein Raum der Stille (Hermann Metz) 
Wem gehört das Breisacher Münster? (Fritz Schanno) 
Die Heiligen Drei Könige (Paul Schnebelt) 
Spendenaufruf, Berichte 

Meinungsbildung im PGRat 

Es geht um Altar, Schrein, Orgel und Empore 
Abbruch der umstrittenen Empore ? ­ Andachtsraum im Nordhaus. 

Ein schwieriges Thema ging der 
katholische Pfarrgemeinderat in 
einer öffentlichen Sitzung am 
29.8.1991 an. Er sollte für die im 
Zuge der Renovierung des St. Ste­
phansmünsters unumgängliche 
Neugestaltung der Vierung eine 
Richtung angeben. 

Widerhaken Empore 
Bei verschiedenen Ortsterminen 

und Zusammenkünften war um die 
Vierungsfrage immer wieder heiß 
gerungen worden. Die Pfarrei hatte 
dazu Vertreter der Kirchenbehörde, 
des Landesdenkmalamts, des Mün­
sterbauvereins und der Stadt, Bild­
hauer Helmut Lutz und Orgelbauer 
Hans­Gerd Klais eingeladen, um de­
ren Meinung zu dem problemati­
schen Vorhaben zu hören. Am Ende 
der intensiven Bemühungen standen 
drei Vorschläge zur Debatte, die alle 
von dem „Widerhaken Empore" ­
wie es ein Sitzungsteilnehmer for­
mulierte ­ auszugehen hatten. Diese, 
erst nach dem Krieg erbaut, war von 
Anfang an umstritten, weil sie sich 
aus architektonischer Sicht weder 
mit der romanischen Vierung noch 
mit dem gotischen Lettner verträgt. 
Sie hat den weiteren rein funktionel­
len Nachteil, daß der Münsterchor 
und ein noch so kleines Orchester bei 

jedem gemeinsamen Musizieren sich ge­
genseitig behindern. 

Ein weiteres Bedürfnis gottesdienstli­
cher Art ergab sich aus dem Touristen­
strom: Das unablässige Kommen und 
Gehen vergällt es dem Innerlichkeit und 
Ruhe wünschenden 
Christen, das Breisa­
cher Münster tagsü­
ber zum Gebet aufzu­
suchen. Seit langer 
Zeit schon wird in der 
Gemeinde überlegt, 
wie man Betern einen 
stillen Raum reser­
vieren könnte. 

Drei Gestaltungs­
vorschläge 

Die Verantwortli­
chen der Pfarrei such­
ten deshalb für die 
Vierung, also den in 
der Kreuzung zwi­
schen Mittelschiff 

Orgelempore und 
Lettner - zwei un­
vereinbare Baustile 

und Querhaus liegenden Altarraum, 
nach einem praktikablen Gestaltungs­
vorschlag. Als in Breisach ansässiger 
Künstler und besonderer Kenner des 
Münsters wurde zunächst Helmut Lutz 
darum gebeten, eine Idee zu entwickeln 
und diese in ein verständliches Modell 
umzusetzen. 

Lutz ging den Auftrag mit großem 
Engagement an, denn „ich denke über 
dieses Problem", so Lutz, „schon seit 
20 Jahren nach." Dreh­ und Angel­
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punkt für seine künstlerische Vorstel­
lung war der wertvolle Lettner, dessen 
ursprüngliche Bedeutung die einer 
Schranke war. Deren „abweisenden" 
Charakter möchte Lutz „geistig umdre­
hen", indem er die umstrittene Empore 
dem Lettner anpassen und ­ mit künst­
lerischer Courage, die alle verblüffte ­
eine zweite, kleinere Empore ins südli­
che Querhaus setzen würde. Darunter 
würde Lutz die Andachtskapelle ein­
richten, wobei er dem in der Nordkonche 
stehenden Sakramentshaus einen her­
ausragenden Platz zuweisen möchte. 

Fand ein Teil der Pfarrgemeinderäte, 
bei einem früheren Treffen sogar der 
Vertreter des Landesdenkmalamtes, 
dieses Konzept eine „zündende Idee", 
so befürchtete Chordirigent Jürgen 
Ochs, der Vorschlag werde, zumal bei 

festlichen Anlässen, kirchenmusika­
lisch Schwierigkeiten bereiten. Massi­
ven Widerstand meldete das Ordinariat 
an, das sich wegen einer „Übermöblie­
rung" im ohnehin nicht sehr geräumi­
gen Münster ängstigt. Stiftungs­ und 
Pfarrgemeinderäte mußten in ihren 

jüngsten Sitzungen jedoch aus einem 
ganz anderen Grund Abschied von die­
ser mutigen und originellen Künstleri­
dee nehmen: die geschätzten zwei Mil­
lionen Mark, die mit dem Lutz­Vor­
schlag über die bereits errechnete Bela­
stung hinaus auf die Pfarrei zukommen 
würden, kann diese nie und nimmer 
aufbringen. 

Im Vorfeld der Sitzung waren noch 
zwei Alternativ­Vorschläge diskutiert 
worden. So dachte man über eine Ver­
kleinerung der Empore nach ­ für den 
Stiftungsrat eine eher halbherzige Lö­
sung, bei der die Restempore lediglich 
als Trägergestell für die Orgel dienen 
würde. Ein dritter Vorschlag wollte 
ganz einfach den Abriß der Empore und 
die Aufstellung der Orgel auf dem Bo­
den des Nordhauses. 

Und der Silberschrein? 
Auf Drängen des Ordinariats sollte 

nun die Pfarrei einen Weg aufzeigen. 
Stiftungs­ und Pfarrgemeinderäte, de­
nen es bei allen drei Vorschlägen nicht 
wohl war, arbeiteten sich zu einer vier­
ten Lösung vor, die allerdings noch 

nicht als endgültig anzusehen ist. Sie 
möchten 
* die Empore im Nordhaus abreißen 
und 

* die Orgel ebenerdig im Südhaus 
aufstellen. Dort fänden der Münster­
chor und ein kleineres Orchester ausrei­
chend Platz. 

* den Schrein der Heiligen Gervasius 
und Protasius im Fuß eines neueren, 
kleineren Zelebrationsaltars integrie­
ren, 

* das Nordquerhaus mit dem symbol­
trächtigen Heiligen Grab zum stillen 
Gebetsraum umgestalten. Dies würde 
bedingen, daß der Besucherstrom zu­
künftig auf einem anderen Weg zum 
Schnitzaltar des Meisters HL geführt 
werden müßte. 

„Mit diesem Vorschlag würden wir", 
so sieht es Pfarrgemeinderat Dr. Grom, 
„zukünftigen Generationen alle Mög­
lichkeiten für eine andere Gestaltung 
freilassen, falls sie eine solche wün­
schen." Nun haben Architekten und Or­
gelbauer zu prüfen, ob dieser Weg ar­
chitektonisch und finanziell gangbar ist. 

Raum der Stille 
In Berlin, unserer einstigen und neuen Hauptstadt, trägt 
sich ein ökumenischer Kreis mit dem Gedanken, in der In­
nenstadt ein Stille­Zentrum zu errichten. In Breisach, der 
kleinen Stadt in Südbaden, überlegt man etwas Ahnliches. 
Auch wenn Berlin und Breisach nicht viel mehr als ihren 
Anfangsbuchstaben gemeinsam haben, hegen nachdenkli­
che Menschen hier wie dort dieselben Empfindungen. Sie 
wollen dem Getriebe und dem Lärm, der von reisenden und 
besichtigenden Menschen ausgeht, einen Pol der Stille ent­
gegensetzen. In Berlin haben sie mit der Wahl des Ortes und 
dessen Gestaltung noch große Schwierigkeiten; in Brei­
sach böte sich ein Ort an, der einen verhältnismäßig gerin­
gen Aufwand an Gestaltung bräuchte. Der Pfarrgemeinde ­
rat schlug dafür das nördliche Münsterquerhaus mit dem 
bald 500 Jahre alten Heiligen Grab, einer mittelalterlichen 
Kreuzigungsgruppe und einem gotischen Sakramentshaus 
vor. 
Kaum jemand, sei er Breisacher Bürger oder kurzzeitiger 
Gast in der Stadt, käme außerhalb von Gottesdiensten auf 
den Gedanken, sich im Münster St. Stephan in eine Bank zu 
setzen, um die Hektik abzustreifen, nachzudenken, sich ins 
Gebet 
zu versenken. Denn die Zeitgenossen um ihn herum, die un­
bedingt den Hochaltar des Meisters HL, den Silberschrein 
und das Schongauer­Gemälde „abhaken" wollen, werden 
es ihm unmöglich machen, Ruhe zu finden. Sie würden an 
ihm vorbeiziehen, ohne sich um sein Bedürfnis nach Stille 
zu scheren. Wäre unser Beter Christ, dann müßte er sich 
wahrscheinlich ganz unchristlich erbosen über die Re­

spektlosigkeit, die ihn hier umgibt: Hier Menschen die laut 
schwatzend dem Hochaltar zustreben mit tief in den Hosen­
taschen vergrabenen Händen, dort andere, denen der Auf­
enthalt im Münster günstig scheint, das mitgebrachte Eis zu 
schlecken; immer wieder auch solche, die den Hund nicht 
herrenlos vor der Tür lassen wollen. Schlimm genug für ei­
ne Kirche, wenn nur noch eine Minderheit sie als Haus Got­
tes empfindet! Die geplante Sanierung des Breisacher 
Münsters böte nun die große Chance, an diesem bedauerli­
chen Zustand etwas zu ändern. 
Eine Gebetskapelle in der Nordkonche könnte unseren 
Wunsch nach Ruhe und Andacht weitgehend erfüllen. Die 
absolute Stille ­ das kann man heute bereits vermuten ­ wür­
den wir nicht erreichen, denn der Raum läßt sich ja nicht zu­
mauern. Doch wäre uns viel geholfen, wenn der Strom der 
Kunstbeflissenen durch den Mittelgang oder das südliche 
Seitenschiff zum Hochaltar geführt würde. Zehn, zwölf Me­
ter Distanz, der man mit einem geschmiedeten Eisengitter 
(jetzt vor dem Schrein) Nachdruck verleihen könnte, wären 
eine große Hilfe, aus dem Münster wieder ein Haus des un­
ablässigen Gebets zu machen. Die Außentür zum Nordhaus 
müßte natürlich, z.B. außerhalb der Gottesdienstzeiten, 
verschlossen bleiben. Der Stillesuchende käme dann zwar 
mit dem Besucher zur selben Tür herein, würde seinen Weg 
dann aber durch das linke Seitenschiff nehmen. 
Wenn uns unser Münster St. Stephan noch (oder wieder) 
dazu auffordert, darin zu beten, würde daran vielleicht so­
gar der Gedankenloseste merken, daß er in den zehn Minu­
ten seines Besuches nicht in einem Museum weilt, sondern 
in einer Kirche, in der Jesus Tag und Nacht, Jahr um Jahr, 
im Allerheiligsten gegenwärtig ist. Lassen wir uns auf den 
Versuch ein, lassen wir es uns notfalls etwas kosten! (me) 


